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nicht zustimmen. Denn wenn diese Kinder hier straffällig wer-
den, könnten sie als österreichische Staatsbürger nicht mehr 
abgeschoben werden. Wir haben bereits mehr als genug Men-
schen, die hier Asyl oder Schutz bekommen und munter Ver-
brechen begehen. Wir müssen unser Land und unsere Staats-
bürger schützen. Herr Czernohorszky sollte darüber nochmals 
nachdenken. rosEmariE Haas, wiEn

„Politisch sind
wir nicht neutral“ (Thema, WOCHE 2/23)
Die unterschiedlichen Definitionen unserer Neutralität sind un-
erträglich. Vergessen ist, dass es 1955 ausdrücklich hieß, nach 
Schweizer Vorbild. Und heute …? JosEf krziscH, wiEn

Soll es ein völliges
Rauchverbot geben? (Meinungen, WOCHE 2/23)

Jeder soll rauchen, so viel er will,  
solange ich nicht mitrauchen 

muss, ist es mir egal. In meinem 
Lieblings-Tanzlokal gibt es 
keinen extra Raucherraum 

mehr. Es wird im Stiegenhaus 
(Notausgang) bei offenen Türen 
geraucht. Der ganze kalte Rauch 
zieht sich durch das Lokal. Nach 

Mitternacht zieht und stinkt es 
genauso wie vorher. Ein Raucher 

würde sagen: ,,Bleibst halt zu 
Hause.“ Ich kann es nicht mehr

hören. Ich gehe in ein Tanzlokal, um zu tanzen. Wenn wir uns 
bewegen, sollte gute Luft Voraussetzung sein.  Jutta stadlEr, wiEn

Wenn der Gast
zur Besuchsperson wird (Chronik, WOCHE 52/22)
Wenn Personen Gemeingut (wie öffentliche Gebäude, Denk-
mäler, Parkanlagen) beschädigen, werden sie bestraft. Welches 
Gesetz schützt unsere Sprache? Die wird seit einigen Jahren ver-
schandelt und beschädigt. Sie ist ein wertvolles, schönes, durch 
Jahrhunderte gewachsenes Gemeingut. Sie ist unsere Mutter-
sprache in unserem Vaterland. annEliEs ritt, wEyEr

Meinungen zum
Fernsehprogramm (TV DABEI)
Wir haben beim Landkrimi „Immerstill“ den Fernseher schon 
sehr laut aufgedreht und trotzdem die Hälfte der Texte auf 
Grund der schlechten Aufnahmetechnik und teilweise schlam-
pigen Aussprache der Akteure nicht verstanden. Hauptsache, 
die Musik überdröhnt alles, so dass man erschrickt, wenn plötz-
lich auf ein Fest umgeschaltet wird. Es mag schon sein, dass 
der Regisseur oder andere beteiligte Personen alles verstanden 
haben. Schließlich kennen sie ja die Texte vom Drehbuch her. 
Aber der nicht vorbelastete Zuschauer kriegt sicher nicht alles 
mit.  gErHard obErmayr, Haag

Wer schreibt die Drehbücher für die Serien wie etwa „Rote Ro-
sen“ oder „Sturm der Liebe“? Die wiederholen sich immer. Wie 
lange laufen die Serien noch? anna Essig, wiEn
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von Prof. Dr. HErmann knoflacHEr

Giftiger Salat ist wohl nicht bekömmlich, würden 
wir die Gifte, die wir essen, auch schmecken. Wie-
der einmal wird durch eine Analyse, in dem Fall 
aus Wien, bewusst gemacht, dass wir in einem 
Ökosystem leben, das mit geschlossenen Kreisläu-
fen funktioniert und alles, was wir machen, auf 
uns zurückwirkt. 

Unsere Bequemlichkeit hat mehr giftige Sei-
ten, als wir uns das vorstellen können. Dass der 
Großteil des Mikroplastiks aus dem Abrieb von 
Autoreifen stammt, braucht uns nicht wundern. 
Würden wir die Erde auf die Dimension eines 
Autoreifens reduzieren, wäre es nach 250 Meter 
Autofahrt vorbei mit dem Leben, weil es keine Hu-
musschicht mehr auf ihr gäbe. Wir sind zwar flei-
ßig daran, diesen Zustand herbeizuführen, indem 
wir so schnell wie nie zuvor in der Geschichte die 
lebende Oberfläche gewinnbringend in Asphalt, 
Beton, Flachbauten, Zersiedlung nachhaltig zerstö-
ren und durch die Agroindustrie emsig die Böden 
vergiften. Da in den Schulen Industriesklaven zur 
Computerbedienung ausgebildet werden, anstatt 
Bildung zu vermitteln, merken wir nicht, wie weit 
wir uns schon von der Realität entfernt haben. 

Gifte aus dem Reifenabrieb verteilen sich entlang 
unserer Fahrbahnen auf den Böden, werden von 
den Pflanzen aufgenommen und landen direkt, 
wie im Salat, oder indirekt über die Produkte der 
pflanzenfressenden Tiere in unserer Nahrung.

Aber billig muss es sein, damit genügend Geld 
für den neuen SUV, womöglich als Elektroversion, 
bleibt. Blöd ist nur, dass mit dem höheren Gewicht 
der Elektroautos wieder mehr Reifenabrieb pro-
duziert wird. Schon im Jahr 2020 haben 30 Wis-
senschaftler über die gewinnfördernde Vergiftung 
unserer Umwelt im Buch „Das Gift sind wir“ ge-
schrieben. Dabei geht es um die giftigen Hinterlas-
senschaften der industrialisierten Landwirtschaft, 
die Rückstände der synthetischen Pestizide. Ihr 
weltweiter Einsatz hat vielen Pflanzen und Tieren 
auf dem Land das Überleben unmöglich gemacht.

Eine pestizidfreie Landwirtschaft ist aber bei 
dem dichten Netz unserer Straßen noch lange 
nicht giftfrei, wie es die aktuelle Laborstudie aus 
Wien zeigt. Bedenken wir die Schäden, die wir in 
unserer Umwelt in den beiden vergangenen Jahr-
hunderten angerichtet haben, können wir erah-
nen, wie weit unser Bewusstsein hinter den Hand-
lungen zurückgeblieben ist. 
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